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Liebe Leserinnen und Leser!

Gewalt gegen Frauen und Mädchen stellt eines der größten gesellschaftlichen 
Probleme dar und betrifft uns als gesamte Gesellschaft. Gewalt kann jede Frau 
treffen, unabhängig von Alter, Bildung und Herkunft, wie auch die beunruhigende 
Zahl von 26 Femiziden von Jänner bis Mitte November 2021 zeigt. 

Besonders Frauen mit geringer Bildung, die finanziell von ihrem Partner abhängig 
sind, werden häufig Opfer von Gewalt. Oft stehen die soziale und wirtschaftliche 
Abhängigkeit und das soziale Umfeld, in dem sie sich bewegen, mit seiner kulturellen 
und religiösen Prägung und seinen Verhaltensregeln einem selbstbestimmten 
Leben im Weg. 
Die vorliegende Broschüre bietet einen generellen Überblick über die aktuelle 
Gewaltthematik und gibt Einblick in die verschiedenen Formen von Gewalt, deren 
Mechanismen, Ursachen und Auslöser sowie möglichen Präventionsmaßnahmen.

Es liegt an uns allen, Opfer von Gewalt im Rahmen unserer Möglichkeiten 
zu schützen, Gewalt zu thematisieren und zu benennen, für das Thema zu 
sensibilisieren und so das Bewusstsein für diese Problematik zu schaffen.

Ihr MASIR-Team
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Vorwort

Dr. Jeremy Stöhs 
(Geschäftsführer SICHER LEBEN)

Dr.in Christina Hochfellner 
(Leiterin Weichenstellwerk)

© SICHER LEBEN

Persönliche Worte an unsere Kolleginnen und 
Kollegen der Polizei:

Gewalt hat viele Gesichter. Vordergründig denkt 
man dabei an körperliche Gewalt. Andere Arten 
sind jedoch auf den ersten Blick nicht gleich ersicht-
lich und dennoch vorhanden. Deswegen ist es umso 
wichtiger zu wissen, auf was man achten, hinhören 
und hinsehen sollte. Dabei ist es in der Ausübung 
Ihres (zukünftigen) Berufes ebenso hilfreich, auf 
das Wissen und die Erfahrung der vielen Vereine in 
unserer Stadt zurückzugreifen, die wichtige Arbeit 
zum Schutz der Opfer vor Gewalt leisten.

Nur zusammen kann man erreichen, dass vermeint-
lich Schwächere in unserer Gesellschaft gestärkt 
und geschützt werden. Das Ziel eines guten Lebens 
für alle Menschen in sozialer Sicherheit und einem 
Zusammenleben in Frieden, gegenseitigem Respekt 
und Solidarität eint uns alle.

Ich wünsche Ihnen eine erfolgreiche Ausbildung 
und alles Gute für Ihre Zukunft.

Elke Kahr
Bürgermeisterin der Stadt Graz

© Silvana Weidinger
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Sehr geehrte Damen und Herren!

Wer Leib und Leben eines anderen Menschen durch ge-
walttätiges Handeln gefährdet, darf in unserer Gesell-
schaft kein Verständnis erwarten, ganz unabhängig da-
von, welche kulturelle Prägung zu solchen Taten führt. 
Gerade in Graz, Europas erster und somit ältester Men-
schenrechtsstadt, ist die Würde und Integrität jedes Ein-
zelnen nicht verhandelbar. 

 
Das gilt insbesondere für Frauen und Mädchen, die auch 
im 21. Jahrhundert noch immer zu Opfern längst überholt 
geglaubter patriarchaler Rollenbilder werden. Sie best-
möglich präventiv zu schützen ist für unsere Gesellschaft 
und ihre Sicherheitsorganisationen ebenso wichtig wie an 
einem Klima mitzuwirken, in dem Integration erwünscht 
und gelebt wird. 

 
Herkunftsvielfalt kann in diesem Kontext als Herausfor-
derung, nicht aber als Bedrohung verstanden werden. 

 
Ich danke allen, die sich diesem wichtigen Thema anneh-
men! 

Mag. Siegfried Nagl
Bürgermeister der Stadt Graz (2003-2021)

© Foto Fischer
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Sehr geehrte Damen und Herren!

Als Polizei ist es unsere Aufgabe, die öffentliche Ruhe 
und Ordnung aufrecht zu erhalten und drohende Gefah-
ren abzuwehren. Vereinfacht gesagt ist es unsere oberste 
polizeiliche Prämisse, alle Menschen zu schützen und für 
Sicherheit zu sorgen. Dabei ist es vollkommen irrelevant, 
aus welchem Land eine gefährdete Person oder ein Ge-
fährder stammt. Unabhängig ihrer Herkunft muss allen 
Menschen klar sein, dass Gewalt in jeglicher Form eine 
strafbare Handlung ist, welche nicht toleriert werden 
kann. 

Erst kürzlich wurde eine weitere Ebene zur Abwehr von 
Gewalt in der Privatsphäre geschaffen, sodass neben dem 
Ausspruch eines Betretungs- und Annäherungsverbotes 
gegen einen Gefährder auch eine verpflichtende Beratung 
bei einer Beratungsstelle für Gewaltprävention geführt 
werden muss. Ein weiterer Schritt, um den Gefährder 
über sein Fehlverhalten aufzuklären und Hilfestellungen 
zu bieten.

Häusliche Gewalt im privaten Umfeld sehe ich als eine ge-
samtgesellschaftliche Bürde, welche wir nur in Gemein-
schaft mit der Bevölkerung lösen und bekämpfen können. 
Hier muss auf mehreren Ebenen zusammengearbeitet 
werden: Bürgerinnen und Bürger, verschiedene Institutio-
nen und Organisationen sowie die Exekutive. Gemeinsam 
ist es uns möglich noch intensiver gegen Gewalt vorzu-
gehen. 

Zusammengefasst gesehen, sind die Sensibilisierung der 
Bevölkerung, die Präventionsarbeit, das restriktive Vorge-
hen und Einschreiten sowie die Arbeit mit gewaltbereiten 
Menschen  jene wichtigen Elemente, um psychischer und 
physischer Unterdrückung ein Ende zu setzen. 

Für die ermöglichte Kooperation bin ich sehr dankbar und 
freue mich auf eine konstruktive Zusammenarbeit.

Mag. Gerald Ortner
Landespolizeidirektor für Steiermark
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Monatlich werden in Österreich im Schnitt 3 Frauen ermordet, welche zumeist in einem Beziehungs- oder 
Familienverhältnis zum Täter stehen. Allein von Jänner 2021 bis Mitte November 2021 wurden in Österreich 
26 Femizide von (Ex-)Partnern, Bekannten oder Familienmitgliedern verübt.3 Auch im zweiten Pandemiejahr 
stieg die Zahl der ausgesprochenen Annäherungs- und Betretungsverbote gegenüber dem Vorjahr leicht. 
In den ersten vier Monaten 2021 wurden insgesamt 3.967 Betretungs- und Annäherungsverbote ver-
hängt. Im Vergleichszeitraum des Vorjahres waren es 3.876.4 Da Gewaltdelikte innerhalb des familiä-
ren Umfelds meist nicht zur Anzeige gebracht werden, ist davon auszugehen, dass die Dunkelziffer um ein 
Vielfaches höher ist. Frauen mit Migrationshintergrund sind hier besonders gefährdet, Opfer von Gewalt 
zu werden. Häufig stehen patriarchale, traditionsbedingte Rollenbilder nicht nur einem selbstbestimmten 
Leben zahlreicher Frauen im Wege, sondern sind zudem die primäre Ursache für Gewalterfahrungen.  
 
Die Covid-19-Pandemie hat die bereits prekäre Situation, in der sich viele Menschen befin-
den, weiter verschlimmert. Die Maßnahmen zur Eindämmung der Pandemie, wie z. B. die 
Ausgangsbeschränkungen und das damit verbundene Leben in beengten Räumen, ver-
stärken das Problem noch und führen zu einem Anstieg an Gewalttaten im privaten Bereich.5   
 
Die aktuelle Situation macht es den Opfern noch schwieriger aus Gewaltbeziehungen auszubrechen. Viele Opfer 
können aufgrund der eingeschränkten Außenkontakte, der damit verbundenen Isolation und der permanenten 
Anwesenheit der Täter, die bestehenden Unterstützungsangebote nur schwer in Anspruch nehmen. Dadurch 
entsteht eine große allgemeine Verunsicherung, die ein selbstbestimmtes Leben unmöglich macht.6   
 
Vor dem Hintergrund zunehmender Gewalt gegen Frauen und Mädchen, ist ein gesamtgesellschaftli-
ches Zusammenwirken notwendig. Es bedarf einer engeren Kooperation zwischen den vielen Akteuren und 
Stakeholdern – von staatlichen Stellen bis hin zu NGOs und Initiativen in Gemeinden 
und Kommunen. Legislative, Judikative und Exekutive müssen dabei die wesentli-
chen Rahmenbindungen zur Verhinderung von Gewalt schaffen. Gleichzeitig müssen ver-
stärkt Synergien mit Netzwerkpartner:innen und Helfersystemen geschaffen werden.  
 
In diesem Kontext spielt die Polizei eine maßgebliche Rolle bei der Verhinderung von Gewalt und 
in der Aufklärung von Straftaten. In vielen Fällen sind Polizist:innen jene Personen, die mit Tätern 
und Opfern im Kontext von Gewalt als erste in Kontakt treten. An den Handlungsweisen und der 
Reaktion der Polizei im Rahmen akuter häuslicher Gewalt können von Gewalt Betroffene aber 
auch gewalttätige Personen ermessen, wie der Staat Gewalt im familiären Umfeld handhabt.  
 
Wie unlängst der Forschungsbericht des ÖIF gezeigt hat, herrscht gerade in der migrantischen Bevölkerung 
wenig Vertrauen in österreichische Behörden, insbesondere in die Polizei. Dieses Misstrauen betrifft vor allem 
Frauen aus Ländern mit fehlender Rechtsstaatlichkeit, schlecht funktionierenden Sicherheitsapparaten und 
hoher Korruption.7  

Gewalt gegen Frauen und Mädchen muss als gesamtgesellschaftliches Problem 
gesehen werden. Weltweit erfahren rund ein Drittel aller Frauen im Laufe ihres 
Lebens sexuelle oder körperliche Gewalt durch Menschen aus ihrem nahen sozialen 
Umfeld – meist Partner, Ehemänner, Väter, Brüder.1,2

Gewalt im gesellschaftlichen Kontext
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•  Gefühl der Schande
•  Gefühl dafür verantwortlich zu sein
•  Angst vor Rache des Täters

Obgleich auch die Mehrheitsgesellschaft von Gewalt betroffen ist, so fällt den Migrantinnen ein Ausbruch 
aus einer Gewaltbeziehung ungleich schwerer.

Hierbei spielen u.a.

•  geschlechtsbezogene Rollenbilder
•  ökonomische Abhängigkeit
•  Sprachbarrieren
• 	Informationsdefizite
•  interkulturelle Misskommunikation 
•  unsicherer Aufenthaltsstatus
•  Misstrauen gegenüber Behörden 

eine maßgebliche Rolle.9 

Hier gilt es vermehrt Aufklärungsarbeit zu leisten und so das Vertrauen der migrantischen Bevölkerung in 
die Polizei, die Staatsanwaltschaft und den Rechtsstaat allgemein zu stärken. Je besser die Polizist:innen 
über Opferschutzeinrichtungen und etwaige Hilfsangebote informiert sind, desto eher können sie die 
Opfer an spezialisierte Einrichtungen weitervermitteln. 

01 World Health Organisation (2021): Violence Against Women Prevalence Estimates, 2018. Executive summary.
02 FRA – Agentur der Europäischen Union für Grundrechte (2014): Gewalt gegen Frauen. Eine EU-weite Erhebung: Ergebnisse auf einen Blick.
03 Eva Zenz (2021): Mordversuche _ SchwereGewalt _ 2021 _ Liste-AOEF. 
04 Der Standard (2021): Polizei verhängte heuer knapp 4.000 Betretungsverbote.
05 ORF.at (2021): Anzeigenstatistik: Pandemie stellt Kriminalität auf den Kopf.
06 Österreichischer Integrationsfonds (2021): Gewalterfahrungen von Frauen mit Migrationshintergrund im Kontext von Covid-19. ÖIF-Forschungsbericht 2021
07 Österreichischer Integrationsfonds (2021): Gewalterfahrungen von Frauen mit Migrationshintergrund im Kontext von Covid-19. ÖIF-Forschungsbericht 2021
08 FRA - Agentur der Europäischen Union für Grundrechte (2019): Women as victims of partner violence – Justice for victims of violent crime - Part IV. 
09 Österreichischer Integrationsfonds (2021): Gewalterfahrungen von Frauen mit Migrationshintergrund im Kontext von Covid-19. ÖIF-Forschungsbericht 2021.

Opfer sehen oftmals aus den folgenden Gründen  
von einer Anzeige ab:8  
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„Gewalt gegen Frauen darf niemals durch Kultur 
oder Tradition gerechtfertigt werden.“

Emina Šarić, MA:
Traditionsbedingte Gewalt 

Zur Person: 

Emina Šarić, MA

Lehrende am Ausbildungszentrum für 
Sozialberufe, Caritas Graz

Vortragende und Bildungsmanagerin 
an der Kirchlichen Pädagogischen 

Hochschule in Graz

Seit 2018 Mitglied des  
Expertenrates für Integration

Seit 2020 Vorsitzende des Aufsichtsrates des 
Österreichischen Fonds zur Dokumentation 

von religiös motiviertem politischem Islam

Was sind ehrkulturelle Milieus?

Unter „ehrkulturellen Milieus“ werden gemeinhin kol-
lektivistisch und patriarchal geprägte soziale Milieus 
verstanden, in denen den Mitgliedern der Familie we-
nig individuelle, von der Primärgruppe abweichende 
Identität im modernen Sinne zugestanden wird. Die 
Ehre, Scham und Schande spielen dabei – in Verbin-
dung mit klar definierten Geschlechterrollen – eine 
zentrale Bedeutung. Es dominiert eine verinnerlichte 
Geschlechtertrennung in den Familienstrukturen mit 
rigiden, unterschiedlichen Verhaltensnormen für die 
weiblichen und männlichen Gruppenmitglieder. Die 
Ehre der ganzen Familie wird v. a. durch die Regulie-
rung des Verhaltens von Mädchen und Frauen auf-
rechterhalten. Zentraler Orientierungspunkt ist dabei 
die Vermeidung vorehelicher sexueller Erfahrungen 
und die Ausrichtung des Lebenskonzepts auf die (hete-
rosexuelle) Ehe und Familiengründung innerhalb der-
selben kulturellen oder religiösen Gemeinschaft. 

Ehrverletzung

Wenn die vorgegebenen Verhaltensnormen nicht be-
folgt werden, gilt die Ehre der ganzen Familie bzw. des 
gesamten Familienverbandes als verletzt und die ganze 
Gruppe bzw. die Gemeinschaft wird dadurch in Frage 
gestellt. Wenn es zu einem abweichenden Verhalten in 
Bezug auf den Geschlechterkodex kommt, ist zunächst 
der Ruf des Mannes beschädigt und die „abweichende 
und beschämende“ Tat (z.B. Tochter trifft sich mit ei-
nem Freund) wird von der ganzen Gruppe verurteilt und 
als kollektive Schande empfunden.  Unterschiedliche 
Sanktionen sind vorgesehen, die in der Gemeinschaft 
als Regeln empfunden werden (Zwangsheirat, Beklei-
dungs- und Verhaltensvorschriften, Jungfräulichkeit, 
Genitalverstümmelung, Ehrenmorde usw.)10 

Gewaltverhältnisse und Begründung von 
ehrkultureller Gewalt

Gewalt entsteht überall dort, wo ein Macht-
gefälle in zwischenmenschlichen Beziehun-
gen vorkommt, insbesondere in Geschlech-
terverhältnissen. Das Machtgefälle kann 
auch gesellschaftlich legitimiert werden, 
wenn es in konstruierten Glaubensmustern 
oder Traditionen verankert ist. Die Ausübung 
von Gewalt kann dadurch gesellschaftlich 
akzeptiert werden, wie dies bei traditionsbe-
dingten Gewaltformen üblich ist. Demnach 
können viele Anlässe Auslöser für Gewalt-
taten sein: 

10 Emina Saric (2021): Reflexive Geschlechterpädagogik und Gleichstellung unter 
besonderer Berücksichtigung des Themas „Gewalt im Namen der Ehre“, S. 13ff.

Kommentare
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Gewalt & Prävention

•  eine Frau spricht einen (fremden) Mann an oder 
sie lächelt ihn an

• eine junge Frau verliebt sich in einen Mann aus 
einem anderen Kulturkreis

•  eine Frau geht eine außereheliche Beziehung ein 
und möchte sich von ihrem Partner scheiden 
lassen

•  ein Mädchen möchte statt zu heiraten, studieren 
und sich beruflich entwickeln

•  ein Mädchen möchte nicht zwangsverheiratet 
werden und wendet sich an eine Beraterin

•  ein Mädchen kleidet sich nicht den Vorstellungen 
der Community entsprechend

•  ein Bursche outet sich als homosexuell usw.  

Auch unterschiedliche Erziehungsstile in den inter-
kulturellen Partnerschaften können Gewalttaten 
auslösen: Ehepartnerin besteht auf egalitärer Bezie-
hung und Selbstbestimmung oder in der Erziehung 
der Kinder wird eine gleichberechtigte Balance ge-
sucht und Geschlechter als gleichwertig gesehen.

•  Auch die Religionen bezie-
hungsweise Traditionen, die 
noch patriarchale Struktu-
ren überliefern, dürfen und 
können die Menschenrechte 
nicht ablehnen. Aus diesem 
Grund ist es notwendig, dass 
durch Wissensvermittlung, 
Reflexion und Dialog die Ge-
schlechterunterschiede und 
Gewaltformen in eigenen 
kulturellen Milieus und Tra-
ditionen erkannt, benannt 
und als negative kulturelle 
Anteile abgelehnt werden. 

•  Eine der schwersten Folgen 
von traditionsbedingter Ge-
walt ist die Isolation der Mäd-
chen und jungen Frauen. Sie 
haben in der Regel Kontakte 
innerhalb der Community, 

ihr Umfeld besteht aus der 
Verwandtschaft ihrer Ehe-
männer. Nach einem Aus-
stieg aus der Zwangsehe fehlt 
jegliches soziale Netzwerk, 
was häufig zu Depressionen 
oder Angststörungen führt. 

• Der Begriff „Ehrenmord“ be-
zeichnet ein Phänomen, das 
sich klar von sogenannten 
Eifersuchtsdramen abgren-
zen lässt, denn die Tat wird 
aus dem kollektiv empfunde-
nen Bedürfnis der Commu-
nity heraus legitimiert und 
ausgeübt, um die Wiederher-
stellung der „Ehre“ der Fa-
milie oder Gemeinschaft zu 
erzielen. Abweichungen von 
den geltenden Verhaltensvor-
gaben müssen sanktioniert 

werden. Zumeist wird ein 
Familienmitglied bestimmt – 
häufig ein unmündiger Bruder 
oder Cousin – um die Tat zu 
begehen. Die anderen Fami-
lienmitglieder beteiligen sich, 
indem sie die Tat schweigend 
rechtfertigen. Familienmit-
glieder, die sich widersetzen, 
laufen Gefahr, aus der Familie 
oder dem Clan ausgestoßen 
zu werden. Es kommt auch 
vor, dass die Mörder von der 
Familie beauftragt werden. 
Die Opfer sind in den meisten 
Fällen Frauen, die gegen die 
rigiden, patriarchalen Verhal-
tenscodes ihrer Community 
verstoßen, aber auch Männer 
können betroffen sein (z.B. 
wenn sie ihre Homosexuali-
tät leben wollen). 
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„Wir müssen uns einmischen, um die Spirale 
der Gewalt zu durchbrechen.

Mit „WIR“ meine ich mich, den/die Nachbarn, die Friseurin, 
den Arzt, die Staatsanwältin. Ich meine, wir alle 
müssen unsere Sinne schärfen und
endlich Zivilcourage zeigen.“

Werner Miedl:
Gewalt im polizeilichen 
Kontext  

Zur Person: 

Werner Miedl

Gründer SICHER LEBEN in Graz 
Chefinspektor i.R.

Wut, Zorn, Trauer und Mitgefühl mischten sich jedes 
Mal in meine Gefühlswelt, wenn ich damals in mei-
ner Dienstzeit als junger Polizist in blutverschmier-
ten Wohnungen, in von Scherben übersäten Küchen 
oder zertrümmerten Gaststuben stand.

Gesteigert wurde dieses Gefühl nur noch 
dann, wenn Kinder oder wehrlose Menschen, 
meist Frauen und Mütter, zum Opfer wurden. 

Das Täterbild?

Das Täterbild glich sich meist von Fall zu Fall. Die 
Emotionen waren bei unserem Auftauchen noch 
immer nicht abgeklungen, Männer, nach Entschul-
digungen suchend, Vorwände und Erklärungen 
stammelnd – sehr oft selbst ein Häufchen voller 
Selbstmitleid – vor den meist blutenden Zeugen 
ihres Tuns.

Schon damals wusste ich: weder Generalprävention 
noch Spezialprävention, weder Strafdrohung noch 
die Drohung mit Existenzverlust, ja nicht einmal die 
Drohung mit lebenslanger Haft vermag potenzielle 
Täter in emotionalen Situationen von ihrem Tun ab-
zuhalten.

Auf Basis unserer Arbeit setzen  
wir uns folgende Ziele: 

•  Positive MultiplikatorInnen schaffen

•  Normenverdeutlichung

•  Konfliktbeilegung
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Da braucht es mehr.
Meist ist es die selbsterlebte und nie verarbeitete Gewalterfah-
rung der späteren Täter, welche den Umgang mit Emotionen 
nie gelernt haben, was zu ihrer Entmenschlichung vor der Tat 
führt. 

Sehr oft auch die kulturellen oder religiösen Beschleuniger, die 
den Täter sich Rechtfertigungen für das eigene Tun zurechtle-
gen lassen, weil Frauen und Mädchen in den Augen dieser Täter 
weniger wert sind.   

Einem Opfer kann weder die Sanktion nach einer Tat noch die 
große Schlagzeile in den Medien helfen. Auch das Gefühlsleben 
der zukünftigen potenziellen Täter vermögen sie nicht zu ver-
ändern.
Die Verringerung von Tatbegehungssituationen mag da oder 
dort gelingen, wird aber auf Dauer nicht die Gewalt verhindern.

Wir müssen unsere präventiven Ansätze überdenken, uns mehr 
Zeit nehmen für die ängstlichen Hinweise gepeinigter Frauen, 
Mädchen oder Kinder.  

Wir müssen besser hinhören mit all unseren Sinnen, damit wir 
besser verstehen können.

Mit „WIR“ meine ich nicht die Polizei, Präventionseinrichtungen, 
Frauenorganisationen, Frauenhäuser und Gewaltschutzeinrich-
tungen allein. 

Mit „WIR“ meine ich mich, den Nachbar, die Friseurin, den Arzt, 
die Staatsanwältin. Ich meine, wir alle müssen unsere Sinne 
schärfen und endlich Zivilcourage zeigen.

Wir müssen uns einmischen, um die Spirale der Gewalt zu 
durchbrechen. Das ist unser Ansatz, wenn wir mit unserem 
Projekt zur Polizei gehen, um dort zu informieren, zu sensi-
bilisieren und uns stark zu machen für ein gesellschaftliches 
Aufbäumen gegen die Gewalt!

Gewalt & Prävention
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„90% der Gewalt geht von 
                        50% der Bevölkerung aus.“

Dr. med. Gerald Ressi:
Risikofaktoren für Gewalt  

Zur Person: 

Dr. med. Gerald Ressi

Facharzt für Psychiatrie  
und Neurologie

Psychiater im Department 
Maßnahmenvollzug  

der JA Graz-Karlau

Langjährige Tätigkeit in der 
transkulturellen Psychiatrie im  

Verein Omega Graz

WHO-Definition von Gewalt

Der absichtliche Gebrauch von angedrohtem oder 
tatsächlichem körperlichem Zwang oder physischer 
Macht gegen die eigene oder eine andere Person, ge-
gen eine Gruppe oder Gemeinschaft, der entweder 
konkret oder mit hoher Wahrscheinlichkeit zu Ver-
letzungen, psychischen Schäden, Fehlentwicklung 
oder Deprivation [Verlust, Mangel] führt.

Allgemeine Risikofaktoren für  
gewalttätiges Verhalten: 

•  Männliches Geschlecht: Aus Herkunftsländern 
wie Afghanistan oder Somalia kommen 
überwiegend junge Männer.

•  Jugendlicher oder junger Erwachsener: 
Nicht wenige setzen in Österreich die 
Drogenerfahrungen aus ihrer Heimat oder von 
der Flucht fort. 

•  Enthemmende Substanzen: In Österreich 
kommt zu den gewohnten Drogen als neue und 
ungewohnte Substanz Alkohol hinzu.

• Psychische Erkrankung: Einige Migranten haben 
z.B. im Krieg oder unterwegs Erfahrungen 
gemacht, die zu einer posttraumatischen 
Belastungsstörung geführt haben.

Auf zahlreiche Migranten treffen gleich mehrere 
dieser Risikofaktoren zu.

Auf Basis dieser Glaubensmuster 
können folgende Anlässe Auslöser 
für Gewalttaten sein: 

• Eine Frau führt ein Gespräch mit 
einem (männlichen) Fremden.

• Eine Frau führt eine Beziehung 
gegen den Willen ihrer Familie.

• Eine Frau wird gegen den Willen 
ihrer Familie schwanger.
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„90% der Gewalt geht von 
                        50% der Bevölkerung aus.“ Soziokulturelle Risikofaktoren: 

•  Ledig ohne stabile Beziehung: Stabile Beziehungen führen zu einem 
massiven Rückgang der individuellen Aggressionsbereitschaft. Viele 
Männer aus Gesellschaften mit strikter Geschlechtertrennung 
haben überhaupt keine Vorstellung, wie sie auf sich allein gestellt 
Beziehungen zu Frauen anbahnen können, ohne dass die eigenen 
Verwandten Ehen arrangieren.  

• Armut: Die wirtschaftliche Situation praktisch aller neu 
gekommenen Migranten ist trist, viele sind auf dem Weg zum 
sozialen Aufstieg gescheitert.  

• Geringe Bildung: Der Bildungsstandard von Migranten der ersten 
Generation ist je nach Herkunft sehr unterschiedlich, er reicht vom 
Analphabeten bis zum Professor. Viele Ungebildete sind mit dem 
Erwerb der deutschen Sprache und dem gleichzeitigen Lernen von 
Lesen und Schreiben überfordert. Das bestehende Kursangebot 
richtet sich eher an eine Mittelschicht-Zielgruppe.   

• Patriarchalische Herkunftskultur: Für alle Männer aus solchen 
Gesellschaften ist eine rasche Anpassung an ein gleichberechtigtes 
Verhältnis der Geschlechter notwendig. Insbesondere Männer, die 
sich selbst als gescheitert und am Rand stehend erleben, greifen 
häufiger auf archaische, männliche Überlegenheitsvorstellungen 
zurück.  
 

• Herkunftsgesellschaft in Anarchie: In manchen Herkunftsländern 
herrschen seit Jahrzehnten Anarchie und Bürgerkrieg. Eine 
öffentliche Ordnung ist nicht wirksam. Das Gewaltmonopol des 
Staates ist für Personen aus diesen Ländern eine neue Erfahrung, 
ebenso wie die weitgehende Abwesenheit von Korruption im 
Umgang mit Organen der Staatsmacht. 

Gewalt & Prävention
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„Gelingt es die Warnsignale häuslicher Gewalt im Vorfeld als 
tatsächliche Mechanismen zu erkennen, wird es möglich, schwere 
Gewaltdelikte zu verhindern, indem man dem Opfer hilft, sich 
abzugrenzen und dem Täter Alternativen zur 
Gewaltausübung aufzeigt.“

Häusliche Gewalt ist ein Phänomen, dass jede Ge-
sellschaft sehr stark beschäftigt. Die Auswirkungen 
von häuslicher Gewalt stellen nicht nur einen enor-
men psychischen Schaden für die Betroffenen dar, 
sondern führen auch zu einem großen volkswirt-
schaftlichen Schaden.

Die Frage, warum es gerade innerhalb von Partner-
schaften und familiären Strukturen häufig zu Ge-
walthandlungen kommt, ist oft nicht einfach zu klä-
ren. Allerdings sind sich Wissenschaftler einig, dass 
Angst und Frustration in sehr enger Verbindung zu 
Gewalt und Aggression stehen. Es erscheint nahe-
liegend, dass wir von Menschen, die uns viel be-
deuten, deutlich leichter und stärker verletzt wer-
den können als von fremden Personen. Obwohl der 
eigene Selbstwert und die Zufriedenheit im Leben 
hierbei eine wichtige Rolle spielen, erscheinen per-
sönliche Kränkungen und die Angst vor dem Verlas-
senwerden zumeist die Triebfeder für den Ausbruch 
von schwerer Gewalt zu sein.

Innerfamiliäre Aggression ist auch oft Ausdruck 
anhaltender Hilflosigkeit und Überforderung, auf 
die Männer, aber auch Frauen reagieren, um ihren 
„Respekt“ und ihre autoritäre Stellung innerhalb 
der Partnerschaft oder der Eltern-Kind-Beziehung 
wiederzuerlangen. Im Vorfeld zur tatsächlichen Ge-
walthandlung finden sich jedoch zumeist eine Reihe 
von sogenannten „Warnverhalten“, die erkannt wer-
den müssen, um häusliche Gewalt rechtzeitig ver-
hindern zu können. 

Prävention häuslicher Gewalt 
bedarf Aufmerksamkeit und 
Achtsamkeit. 

Mag.a Anita Raiger, MA: 
Umgang und Bewertung 
von Gewalt im häuslichen 
Umfeld  

Zur Person: 

Mag.a Anita Raiger, MA

Studium der Psychologie & 
Kriminologie (USA), Forensische 

Psychologin

Klinische und 
Gesundheitspsychologin

Mediatorin

Gerichtlich beeidigte und 
zertifizierte Sachverständige mit dem 
Schwerpunkt auf Gefährlichkeits- und 

Rückfallprognosen von Gewalt- und 
Sexualstraftätern

www.psydiagnostik.at

praxis@psydiagnostik.at
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1. Weg zur Gewalt:
Darunter versteht man die Ankündigung, Planung 
und Vorbereitung jeglichen Verhaltens, welches zur 
Ausübung einer schweren Tat notwendig ist.  

2. Anzeichen der Fixierung:
Darunter versteht man jedes Verhalten, dass eine 
sich steigernde und übermäßige Beschäftigung mit 
einer Person oder einem Thema aufzeigt.  

3. Identifizierung:
Der mögliche Täter zeigt eine Identifizierung mit 
militärischen und/oder kriegerischen Themen, 
welche die Lösung eines Konflikts durch Gewalt-
ausübung nahelegt.  

4. Neue, unerwartet auftretende Gewalt:
Darunter versteht man gewalttätiges (aggressives) 
Verhalten, welches nicht mit dem Delikt in Ver-
bindung steht und zuvor vom Betroffenen nicht 
gezeigt wurde (z.B. bei eigentlichem Partnerkonflikt 
die Arbeitskollegen anzuschreien, den Nachbarn zu 
attackieren usw.).  

5. Energieschub:
Der Täter wendet noch einmal die Energie auf, den 
Konflikt (friedlich) zu lösen („letzte Aussprache“). 
 

6. Leakage:
„Leakage“ bedeutet „Leck schlagen“ und beinhaltet 
Aussagen/Ankündigung der Tat gegenüber dritten 
Personen. Dieses können auch Ankündigungen im 
Internet sein.  
 
7. Letzter Ausweg:
Täter zeigt/äußert deutliche Anzeichen seiner 
zunehmenden Verzweiflung. Gewalt erscheint als 
der einzige logische Ausweg aus der verzweifelten 
Situation.  

8. Direkte Drohung:
Die Todesandrohung erfolgt nun direkt gegenüber 
der betroffenen Person.

Laut wissenschaftlichen Erkenntnissen gibt es insgesamt 8 verschiedene Warnverhalten, welche im Vorfeld 
von schweren Gewalthandlungen gezeigt werden, diese sind:

Nun hat sich gezeigt, dass bei einer Tötung der ehe-
maligen oder aktuellen Intimpartnerin 93% der 
Täter eine massive Fixierung auf die Trennung oder 
Beziehungsproblematik zeigten, 69% äußerten im 
Vorfeld direkte Drohungen und 62% sprachen von 
einem „letzten Ausweg“ aus ihrer prekären Situa-
tion. Weitere 39% zeigten vor dem Tötungsdelikt 

eine andere Form von Aggression, z.B. gegenüber 
den Schwiegereltern oder am Arbeitsplatz, und 
ebenfalls 39% erklärten im Vorfeld, dass Gewalt ein 
angemessenes bzw. notwendiges Mittel zur Durch-
setzung ihrer Bedürfnisse sei.

Gewalt & Prävention
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Das Gewaltschutzzentrum Steiermark wurde 1995 
eröffnet und bietet Hilfe für Opfer von Gewalt an. 
Es ist eine nach dem Gewaltschutzgesetz anerkann-
te Opferschutzeinrichtung und unterstützt gewalt-
betroffene Personen in Form von rechtlicher und 
psychosozialer Betreuung und Begleitung.

Im Gewaltschutzzentrum Steiermark erhalten Be-
troffene, Angehörige und Bekannte von Gewaltop-
fern professionelle Hilfe: Beratungen von Jurist:in-
nen und Sozialarbeiter:innen, Erstellen persönlicher 
Sicherheitspläne, Hilfestellung in Krisensituationen, 
Unterstützung von mitbetroffenen Kindern, Rechts-
beratung, Begleitung zu Gericht und Polizei, bei Be-
darf Übersetzung durch Dolmetscher:innen. 

Das Gewaltschutzzentrum Steiermark betreut Op-
fer in der gesamten Steiermark und betreibt 6 Au-
ßenstellen in den Bezirken. Die Hilfe ist vertraulich 
und kostenlos.

Opferschutzeinrichtungen

Unsere Angebote:
Hilfe für Opfer von Gewalt

•  Gewalt an Frauen

•  Gewalt an Kindern und Jugendlichen

•  Gewalt an Eltern und Angehörigen

•  Gewalt an Männern

•  Gewalt in Institutionen

•  Gewalt in Pflege und Betreuung

•  Mobbing und Cybermobbing

•  Gewalt an Migrantinnen und Migranten

•  Stalking

•  Sexualisierte Gewalt

•  Gewalt an ehemaligen Heim-   
und Pflegekindern

© Gewaltschutzzentrum
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Kontaktadressen: 
Gewaltschutzzentrum Steiermark
Granatengasse 4/II, 8020 Graz
Telefon: 0316/774199 
E-Mail: office@gewaltschutzzentrum.at 
www.gewaltschutzzentrum-steiermark.at

Öffnungszeiten: 
Montag - Mittwoch 8 - 16 Uhr, Donnerstag 8 - 20 Uhr und Freitag 8 - 14 Uhr
In dringenden Fällen wochentags telefonisch bis 22 Uhr erreichbar.

In den Bezirken:

Gewaltschutzzentrum Feldbach 
b. Innova Frauenberatung
Hauptplatz 30/II
8330 Feldbach

Gewaltschutzzentrum Leoben
im Beratungszentrum LIBIT
Vordernbergerstraße 7
8700 Leoben

Gewaltschutzzentrum Hartberg
b. Frauenberatung Hartberg
Rot Kreuz Platz 1/I
8230 Hartberg

Gewaltschutzzentrum Liezen
b. Jugend am Werk-Wirtschaftspark
Selzthaler Straße 14/I
8940 Liezen
 
Gewaltschutzzentrum Bruck a. d. Mur
b. ISGS Bruck
Roseggerstraße 24
8600 Bruck an der Mur 
 
Telefonnummer für Graz 
und jede Außenstelle: 
0316/774199

Gewalt & Prävention
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OMEGA engagiert sich als Non-Profit-Organisa-
tion für Menschen mit Flucht- und Migrationsbio-
grafie. Die Förderung psychischer und körperlicher 
Gesundheit sowie persönlicher Ressourcen sieht 
OMEGA als wesentliche Wirkfaktoren für eine ge-
lingende Integration. Beratung sowie psychothera-
peutische Behandlung für Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene sind muttersprachlich oder mit Dol-
metsch-Unterstützung möglich.

In den psychosozialen Gruppenangeboten werden 
sprachliche Fähigkeiten, kulturelles Bewusstsein 
und Vernetzungskompetenzen entwickelt. Die 
ständige Interaktion zwischen unseren Arbeits-
bereichen ist grundlegend für unser ganzheitliches 
Verständnis von Integration. 

Auch EU-weit und international engagiert sich 
OMEGA mit seinem interdisziplinären Angebot.

Kontakt: 
Karlauerstraße 6/1. Stock
8020 Graz
Telefon: +43 316 77 35 54
E-Mail: office@omega-graz.at

Öffnungszeiten Sekretariat:
Montag - Freitag 8:30 - 16 Uhr

Angebote:
• Beratung & Begleitung

• Psychotherapie

•  Integrative Kurse & Workshops

•  Sport & Bewegung

•  Dolmetsch-Pool

© SICHER LEBEN
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In der Steiermark betreibt der Verein Frauenhäuser 
Steiermark zwei Frauenhäuser, in Graz und Kapfen-
berg. Jährlich werden rund 200 Frauen und ebenso 
viele Kinder in den Häusern betreut.
Das Hilfsangebot richtet sich an Frauen, die Bezie-
hungsgewalt ausgesetzt sind. Alter, Bildung und 
Nationalität sind irrelevant: Ihnen gemeinsam ist 
die Gewalterfahrung in oftmals lebensbedrohli-

chen Situationen. Die Frauenhaus-Arbeit baut auf 
drei Säulen auf. Erstens: Schutz und Sicherheit. 
Zweitens: Weiterführung des Alltags trotz Krise. 
Drittens: Vorbereitung auf das Leben nach dem 
Frauenhaus. Die Frauen und ihre Familien erhalten 
umfassende Unterstützung, damit sie nach ihrem 
Aufenthalt selbständig, gewaltfrei und selbstbe-
stimmt leben können.

Kontakt: 
Verein Frauenhäuser Steiermark
Postfach 30, 8006 Graz
Tel: +43 316 42 99 00
E-Mail: office@frauenhaeuser.at

Angebote:
• Telefonische Beratung 0-24 Uhr sowie über 

WhatsApp für Betroffene, Angehörige und 
weitere Institutionen unter +43 316 42 99 00

•  Ambulante Beratung nach 
Terminvereinbarung. Alle Beratungen sind 
kostenlos und vertraulich!

•  E-Mail-Beratung unter  
beratung@frauenhaeuser.at

Gewalt & Prävention

© Verein Frauenhäuser Steiermark
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Das Schlupfhaus bietet allen jungen Menschen 
zwischen 14 und 21 Jahren eine einfach zugängliche, 
kostenfreie Soforthilfe an. Täglich ab 18.00 Uhr ge-
öffnet, wird die Versorgung unterschiedlicher Be-
dürfnisse gewährleistet: Schutzraum, Schlafplatz, 
Essen, Hygieneangebote, Telekommunikation (Te-
lefon, Computer, WLAN), Aufbewahrungsmöglich-
keit, Gesprächs- und Unterstützungsangebote. Die 

Einrichtung kann als Notschlafstelle auch ambu-
lant (ohne zu übernachten) genutzt werden. 

Darüber hinaus gibt es vormittags ein unverbind-
liches Beratungsangebot (Einzelfallarbeit). Für jun-
ge Erwachsene gibt es die Möglichkeit einer län-
gerfristigen, stabilisierenden Wohnversorgung im 
Rahmen der mobilen Wohnbegleitung.

Kontakt: 
Mühlgangweg 1 
8010 Graz 
Telefon: 0316 482 959 
Mail: schlupfhaus@caritas-steiermark.at 

Öffnungszeiten:
Notschlafstelle: 
täglich 18 - 9 Uhr

Ambulante Nutzung: 
täglich 18 - 22 Uhr, 
sowie 8 - 9 Uhr bzw. bis 11 Uhr

Einzelfallarbeit: 
Di – Fr 9 - 11 Uhr

Angebote:
• Ambulante Nutzung und Notschlafstelle: 

Aufenthalts- und Schutzraum, 
Übernachtungsmöglichkeit, Essensversorgung, 
Duschmöglichkeit, Hygieneartikel, 
Waschmaschine und Trockner, Kleidung, 
Unterhaltungsangebote (Tischtennis, 
Tischfußball, Computer, Telefon, Fernseher, 
WLAN etc.), Ruhe, Gesprächs- und 
Unterstützungsangebot

•  Einzelfallarbeit: unverbindliches Gesprächs- 
und Beratungsangebot, Situationsklärung, 
Begleitung zu Ämtern und Behörden, Hilfe bei 
Beschäftigungs- und Wohnungssuche, finanzielle 
Fragen, Schuldenregulierung, Hilfe bei (Weiter-)
Vermittlung

•  Mobile Wohnbegleitung: längerfristige 
Wohnversorgung für junge Erwachsene, 
Unterstützung zum selbstständigen Wohnen

© Caritas Schlupfhaus
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Resozialisierungshilfe für Straffällige, Unterstüt-
zung von Opfern und Prävention: Das sind die An-
gebote, mit denen Kriminalität in der Gesellschaft 
verringert wird. Täterinnen und Täter sollen mit 
sozialarbeiterischer Unterstützung wieder in die 
Gesellschaft integriert werden. Opfer erhalten 

konkrete Hilfe durch Prozessbegleitung, Entschul-
digung und Schadenswiedergutmachung. Aus sei-
ner über 60-jährigen Erfahrung weiß der Verein 
Neustart: Wirkungsvolle Arbeit mit Täterinnen 
und Tätern ist der beste Opferschutz.

Kontakt: 
NEUSTART Steiermark
8020 Graz, Arche Noah 8-10
Tel. 0316/82 02 34
Fax 0316/82 02 34-44
E-Mail: office.steiermark@neustart.at
Anonyme und kostenlose Online-Beratung: 
beratung@neustart.at

Öffnungszeiten:
Mo-Do 8:30 - 18 Uhr
Fr 8:30 - 15 Uhr

Angebote:
•  Bewährungshilfe

•  Haftentlassenenhilfe

•  Tatausgleich

•  Vermittlung gemeinnütziger Leistungen

•  Vermittlung gemeinnütziger Leistungen 
statt Ersatzfreiheitsstrafe

•  Elektronisch überwachter Hausarrest

•  Sozialnetzkonferenz

•  Prozessbegleitung für Opfer von 
Gewalttaten

• Beratungsstelle für Gewaltprävention

Gewalt & Prävention

© Neustart

NEUSTART
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Der WEISSE RING stellt Opfer von Straftaten mit ih-
ren Bedürfnissen und Interessen ins Zentrum seiner 
Arbeit. Der gemeinnützige Verein hat es sich zur Auf-
gabe gemacht, Betroffene zu begleiten und zu unter-
stützen, über Opferrechte zu informieren und sich 
sowohl für deren Einhaltung als auch für deren Wei-
terentwicklung einzusetzen. Darüber hinaus wird zu 

aktuellen Themen der Viktimologie und Opferrechte 
geforscht und publiziert. Die Leistungen des WEISSEN 
RINGS sind immer kostenlos für die Betroffenen, er-
folgen vertraulich und - wenn gewünscht - anonym. 
Besonderes Augenmerk gilt Opfern von Gewalt im 
öffentlichen Raum, Terroropfern, Senior:innen und 
Opfern von Gewalt am Arbeitsplatz.

Kontakt: 
Hans-Sachs-Gasse 10/3/22, 8010 Graz
Mail: stmk@weisser-ring.at
Tel.: 0699 / 134 34 020
Bürozeiten: Montag 10 - 13 Uhr, 
Dienstag – Freitag 8 - 11 Uhr

Beratung ist auch außerhalb dieser Zeiten 
möglich. Wir ersuchen um telefonische 
Terminvereinbarung.
Der WEISSE RING ist in ganz Österreich 
präsent. Kontaktadressen in den anderen 
Bundesländern finden Sie auf der Website 
www.weisser-ring.at. 

Angebote:
Die wesentlichen Bausteine der Opferarbeit des 
WEISSEN RINGS sind:

• Psychosoziale Unterstützung: Expert:innen 
des WEISSEN RINGS stehen für vertrauliche 
Beratungsgespräche zur Verfügung. Das 
Angebot reicht von der Krisenintervention und 
Psychoedukation bis hin zur Vermittlung an 
weiterführende Angebote.

•  Rechtliche Beratung: Opfer von Straftaten  
haben klar festgelegte Rechte. Wir informieren 
über diese Rechte und unterstützen dabei, diese 
in Anspruch zu nehmen.

•  Prozessbegleitung: Unter bestimmten, gesetzlich 
festgelegten Voraussetzungen haben Opfer 
von Gewaltdelikten sowie Hinterbliebene 
Anspruch auf psychosoziale und juristische 
Prozessbegleitung. Für die psychosoziale 
Prozessbegleitung stehen Expert:innen des 
WEISSEN RINGS zur Verfügung. Die juristische 
Begleitung wird bei Bedarf in Form anwaltlicher 
Vertretung organisiert.

• Finanzielle Unterstützung: Für Menschen, die 
durch eine Straftat in akute finanzielle Not 
geraten sind, können wir mit Hilfe von Spenden 
finanzielle Unterstützung bereitstellen bzw. 
staatliche Leistungen vorfinanzieren.

•  Opfer-Notruf 0800 112 112: Diese Helpline ist 
erste Anlaufstelle für alle Opfer krimineller 
Handlungen. Sie ist rund um die Uhr gebührenfrei 
aus ganz Österreich erreichbar. Ergänzt wird das 
telefonische Angebot durch Online-Beratung 
unter www.opfer-notruf.at.

© Weisser Ring
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Die Antidiskriminierungsstelle Steiermark ist eine 
Erstanlauf-, Clearing-, Beratungs- und Monitoring-
stelle. Alle in der Steiermark lebenden Personen, 
die sich diskriminiert fühlen, können sich unabhän-
gig vom Diskriminierungsgrund und unabhängig 
von der gesetzlichen Grundlage mündlich, telefo-
nisch, schriftlich oder auf elektronischem Weg an 
die Stelle wenden. 

Die Diskriminierungsgründe sind breiter als in den 
österreichischen Gesetzen geregelt: Geschlecht, 

Hautfarbe, ethnische oder soziale Herkunft, ge-
netische Merkmale, Sprache, Religion, Weltan-
schauung, politische oder sonstige Anschauung, 
Zugehörigkeit zu einer nationalen Minderheit, Ver-
mögen, Geburt, Behinderung, Alter oder sexuelle 
Ausrichtung (Grundrechtscharta der Europäischen 
Union). Jeder Fall wird erfasst, über Möglichkeiten 
des rechtlichen Vorgehens informiert, Beratung 
durch andere Stelle vermittelt oder auf Wunsch 
Unterstützung zu einer gütlichen Beilegung ange-
boten.

Kontakt: 
Andritzer Reichsstraße 38, 1. Stock
8045 Graz 
Telefon: 0316/714 137
E-Mail: buero@adss.at
www.antidiskriminierungsstelle.steiermark.at
www.banhate.com – Die erste App zum Mel-
den von Hasspostings. 

Öffnungszeiten:
Montag, Dienstag, Donnerstag 
von 8:30 - 17 Uhr
Freitag von 8:30 - 14 Uhr 

Kernaufgaben der  
Antidiskriminierungs-
stelle Steiermark: 
•  Einzelfallberatung 

•  Erfassung und Dokumentation von  
Diskriminierungsfällen 

•  Sensibilisierungs- und Präventionsarbeit 

•  Öffentlichkeitsarbeit und Vernetzung 

Gewalt & Prävention
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Österreichweit

Polizei: 133
Internationaler Notruf: 122
Rettung: 144

Polizeiliche Hilfe für Gehörlose und 
Hörbehinderte: 
0800133133 (rund um die Uhr) 
per SMS (Angabe der Notsituation und Ort)

Frauenhelpline gegen Gewalt
Kostenlos und bundesweit – Beratung   
und Information

24h Notruf: 0800 222 555
E-Mail: frauenhelpline@aoef.at 
Web: www.frauenhelpline.at 

Weisser Ring
Hilfe für Opfer von Straftaten ungeachtet des 
Alters, Geschlechts, der Nationalität und der 
Art des Verbrechens

Opfer-Notruf: 0800 112 112

Helpchat
Onlineberatung für Frauen und Mädchen, 
die von Gewalt betroffen sind

Chat: Web: www.haltdergewalt.at 
(Montag, von 19 - 22 Uhr)

Rat auf Draht 
Tel.: 147

Kindernotruf
Tel.: 0800 - 567567

Unterstützung für Kinder und Jugendliche bei 
häuslicher Gewalt
Web: www.gewalt-ist-nie-ok.at

TAMAR 
Beratungsstelle für misshandelte und sexuell miss-
brauchte Frauen, Mädchen und Kinder

Tel.: 01 334 04 37
Web: www.tamar.at
beratungsstelle@tamar.at

NINLIL  
Bei sexueller Gewalt gegen geistig oder mehrfach 
behinderte Frauen

Telefonische Beratung: 01/714 39 39
E-Mail: office@ninlil.at
Web: www.ninlil.at

Frauen- und Mädchenberatungseinrichtungen 
österreichweit
Web: www.bundeskanzleramt.gv.at/service/frau-
enservice-beratung-und-gewaltschutzeinrichtun-
gen/beratungseinrichtung.html

 

Beratungseinrichtungen für 
von Gewalt Betroffene - Graz
 
Beratungsstelle Tara 
Beratung, Therapie, Prozessbegleitung und Präven-
tion bei sexueller Gewalt gegen Frauen und Mäd-
chen (ab 16 Jahren)

Haydngasse 7/EG/1 | 8010 Graz
Tel.: +43 316 318077
E-Mail: office@taraweb.at 
Web: www.taraweb.at 

Caritas Divan
Frauenspezifische Beratung für Migrantinnen mit 
spezialisiertem Angebot für Betroffene von „Ge-
walt im Namen der Ehre“

Mariengasse 24 | 8020 Graz
Tel.: +43 676 8801 5744
E-Mail: divan@caritas-steiermark.at
Web: www.caritas-steiermark.at

Einrichtungen und Kontaktadressen11
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Frauenservice Graz
Juristische, psychologische und interkulturelle 
Sozialberatung für Frauen - Bildungsangebote, 
Vorträge, Bibliothek

Lendplatz 38 | 8020 Graz
Tel.: +43 316 71 60 22
E-Mail: office@frauenservice.at
Web: www.frauenservice.at

Gewaltschutzzentrum Steiermark
Hilfe für alle Opfer von Gewalt. Hilfe bei Stalking, 
Mobbing am Arbeitsplatz und in der Schule,
Clearingstelle für ehemalige Heimopfer, Psychoso-
ziale und juristische Unterstützung.

Granatengasse 4/2. Stock | 8020 Graz 
Tel.: +43 316 774199
E-Mail: office@gewaltschutzzentrum.at 
Web: www.gewaltschutzzentrum-steiermark.at

Hazissa
Fachstelle für Prävention gegen sexualisierte  
Gewalt, Beratung für Menschen mit Beeinträchti-
gungen in Bezug auf Sexualität und (sexualisierte) 
Gewalt

Karmeliterplatz 2/2 | 8010 Graz
Tel.: +43 316 90 370160
E-Mail: office@hazissa.at
Web: www.hazissa.at

Klinisch-Forensische Untersuchungsstelle
An der klinisch-forensischen Untersuchungsstelle 
der Medizinischen Universität Graz werden Opfer 
von körperlicher und/oder sexueller Gewalt ge-
richtsmedizinische Untersuchungen und Spuren-
sicherungen angeboten. Des Weiteren werden die 
Betroffenen auch über weiterführende Betreuungs-
möglichkeiten informiert.

Medizinische Universität Graz
Diagnostik- & Forschungsinstitut  
für Gerichtliche Medizin

T: +43 664 84 38 241
Web: gerichtsmedizin.medunigraz.at/diagnostik/
klinisch-forensische-untersuchungsstelle

Weisser Ring
Kostenlose erste Anlaufstelle für Opfer von Straf-
taten

Hans-Sachs-Gasse 10/3/22 | 8010 Graz
Tel.: +43 699 134 34 008 oder 0800 112 112 (24-h-
Notruf)
E-Mail: stmk@weisser-ring.at
Web: www.weisser-ring.at

Ombudsstelle für Grazer Mädchen und Frauen
Information, Beratung, Unterstützung und Inter-
essensvertretung

Magistrat Graz | 8011 Graz
Tel.: +43 664 262 0134
E-Mail: frauen.ombudsstelle@stadt.graz.at
Web: www.frauenombudsstelle-graz.at

Mafalda
Verein zur Förderung und Unterstützung von Mäd-
chen und jungen Frauen

Arche Noah 9-11
8020 Graz
Telefon: 0316 33 73 00
E-Mail: office@mafalda.at
Web: www.mafalda.at

COURAGE
Österreichisches Institut für Beziehungs- und Se-
xualforschung in Graz

Plüddemanngasse 39/1.OG/Tür 5
8020 Graz
Telefon: 0699 16616662
E-Mail: graz@courage-beratung.at
Web: www.courage-beratung.at
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Beratungseinrichtungen für 
von Gewalt Betroffene -
Steiermark

Akzente
Beratungsstelle in Voitsberg

Grazer Vorstadt 7
8570 Voitsberg
Telefon: 03142 930 30
E-Mail: office@akzente.or.at
Web: www.akzente.or.at 

 
Außenstelle in Deutschlandsberg

Rathausgasse 4, 1. Stock
8530 Deutschlandsberg
Telefon: 03142 930 30
E-Mail: office@akzente.or.at
Web: www.akzente.or.at

FRAUEN- UND MÄDCHENG‘SCHICHT‘N  
Hartberg
Frauen- und Mädchenberatung 
Hartberg-Fürstenfeld

Rot-Kreuz-Platz 1
8230 Hartberg
Telefon: 03332 628 62
E-Mail: office@frauenberatunghartberg.org
Web: www.frauenberatunghartberg.org

zusätzliches Beratungsangebot in Fürstenfeld
AMS-Fürstenfeld, Kommendegasse 5

8280 Fürstenfeld
Telefon: 03332 628 62
E-Mail: office@frauenberatunghartberg.org
Web: www.frauenberatunghartberg.org

Freiraum
das Forum für Frauenangelegenheiten
Sprechtag in Arnfels

Telefon: 03452 202 00
E-Mail: office@verein-freiraum.at
Web: www.verein-freiraum.at

INNOVA Austria
Frauenservicestelle Feldbach

Hauptplatz 30/2
8330 Feldbach
Telefon: 03152 395 54 54; 03152 395 54 55; 03152 
395 54 44; 0699 166 646 05
E-Mail: frauenberatung@innova.or.at
Web: www.innova.or.at

Frauenservicestelle Mureck

Siebenbrunnweg 2
8480 Mureck
Telefon: 03152 395 54 54; 03152 395 54 55;  
0699 166 646 05
E-Mail: frauenberatung@innova.or.at
Web: www.innova.or.at

Frauen- und Mädchenberatung in Weiz

Franz-Pichler-Straße 28
8160 Weiz
Telefon: 03152 395 54 54; 03152 395 54 55;  
0699 166 646 05
E-Mail: frauenberatung@innova.or.at
Web: www.innova.or.at

PHILOMENA
Frauen- und Mädchenberatungsstelle Liezen

Fronleichnamsweg 15
8940 Liezen
Telefon: 0664 849 14 22
E-Mail: philomena@psn.or.at
Web: www.philomena.at, Web: www.psn.or.at

Novum
Zentrum für Frauen und Mädchen im Murtal

Bundesstraße 66
8740 Murtal
Telefon: 0664 88500377
E-Mail: office@novum.co.at
Web: www.novum.co.at

Zentrum für Frauen und Mädchen in Murau

Heiligenstatt 1
8850 Murau
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Telefon: 0664 88500377
E-Mail: office@novum.co.at
Web: www.novum.co.at

RETTET DAS KIND
Frauen- und Mädchenberatungsstelle Kapfenberg

Wiener Straße 60/II
8605 Kapfenberg
Telefon: 0664 88340364
E-Mail: frauenberatung@rettet-das-kind-stmk.at
Web: www.rettet-das-kind-stmk.at

Frauen- und Mädchenberatungsstelle Leoben

Vordernberger Straße 7, 8700 Leoben
Telefon: 0664 88340382
E-Mail: frauenberatung@rettet-das-kind-stmk.at
Web: www.rettet-das-kind-stmk.at

Frauen- und Mädchenberatungsstelle Mürzzuschlag

Wiener Straße 3/II
8680 Mürzzuschlag
Telefon: 0664 88340364
E-Mail: frauenberatung@rettet-das-kind-stmk.at
Web: www.rettet-das-kind-stmk.at

Weitblick
Mädchen- und Frauenberatungsstelle

Schemerlhöhe 84
8076 Vasoldsberg
Telefon: 0676 6599069; 0650 3007419
E-Mail: office@verein-weitblick.at
Web: www.verein-weitblick.at

 

Kinderschutzeinrichtungen
Kinderschutzzentrum Graz 
Hilfe für Kinder und Eltern 

Griesplatz 32 
8020 Graz
Tel.: +43/(0)316/83 19 41-0
Fax: +43/(0)316/83 19 41 – 6
graz@kinderschutz-zentrum.at
Web: www.kinderschutz-zentrum.at

Kinder- und Jugendanwaltschaft Steiermark 
Paulustorgasse 4/III, 8010 Graz
Sekretariat: +43 (316) 877-4921
Beratung: +43 (676) 8666-0609
Mobbing: +43 (676) 8666-3131
E-Mail: kija@stmk.gv.at

Tartaruga
Kriseninterventionsstelle und Krisenunterbringung 
für Jugendliche – Schutz und Hilfe

Ungergasse 23 | 8020 Graz
Tel.: +43 50 790 032 00 (24h Notruf)
E-Mail: tartaruga@jaw.or.at
Web: www.jaw.or.at
  

Beratungseinrichtungen  
für Männer 

Verein für Männer- und Geschlechterthemen 
Steiermark - Männerberatungstelle, Fachstelle für 
Gewaltarbeit (Täterarbeit), Gewaltprävention

Dietrichsteinplatz 15/1.Stock | 8010 Graz
Tel.:+43 316 831414
E-Mail: beratung@maennerberatung.at
Web: www.vmg-steiermark.at

Männernotruf
Der Männernotruf Steiermark bietet Männern in 
Krisen- und Gewaltsituationen eine erste unmittel-
bare Anlaufstelle.

Tel.: 0800 246 247
E-Mail: hilfe@maennernotruf.at
Web: www.maennernotruf.at

NEUSTART Steiermark 
Resozialisierungshilfe für Straffällige, Unterstüt-
zung von Opfern und Prävention

Arche Noah 8-10 | 8020 Graz,
Tel. 0316/82 02 34
Fax 0316/82 02 34-44
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Frauenhäuser Graz
Frauenhaus Graz
Schutz und Sicherheit für Frauen und deren Kinder

Postfach 30 | 8010 Graz
NOTRUF rund um die Uhr: +43 316 429 900
E-Mail: beratung@frauenhaeuser.at
Web: www.frauenhaeuser.at

Wohnhäuser/Notschlafstellen 
Graz
Caritas Arche 38
Die Arche 38 ist eine Anlaufstelle für wohnungslo-
se Menschen in Graz.

Eggenberger Gürtel 38 | 8020 Graz
Tel.: +43 316 8015 730
E-Mail: arche@caritas-steiermark.at
Web: www.caritas-steiermark.at/arche-38

Frauenwohnheim der Stadt Graz
Unterbringung und Betreuung der Wohnungslo-
senhilfe

Hüttenbrennergasse 41 | 8010 Graz
Tel.: +43 316 872 6494
E-Mail: sozialamt@stadt.graz.at
Web: www.graz.at

Haus Franzisca
Notschlafstelle für alle volljährigen Frauen und 
deren Kinder in Not

Georgigasse 78 | 8020 Graz
Tel.: +43 316 8015 742
E-Mail: c.brugger@caritas-steiermark.at
Web: www.caritas-steiermark.at/haus-franzisca

Haus Rosalie
Frauennotschlafstelle für Frauen, die akut in Not 
geraten sind

Babenbergerstraße 61a | 8020 Graz
Tel.: +43 316 58 58 06
E-Mail: hausrosalie@vinzi.at
Web: www.vinzi.at/de/haus-rosalie

Vinzilife
Nimmt obdachlose Frauen mit schweren seelischen 
Problemen auf

Wolkensteingasse 43 | 8020 Graz
Tel.: +43 316 58 12 58
E-Mail: vinzilife@vinzi.at
Web: www.vinzi.at/de/vinzilife

Vinzischutz
Frauen schützen Frauen – Nachtnotschlafstelle für 
ausländische Frauen

Dominikanergasse 7 | 8020 Graz
Tel.: +43 676 87 42 31 14
E-Mail: vinzischutz@vinzi.at
Web: www.vinzi.at/de/vinzischutz

Vinzitel
Notschlafstelle für Menschen, die von Wohnungs-
losigkeit betroffen sind

Lilienthalgasse 20a | 8020 Graz
Tel.: +43 316 58 58 05
E-Mail: vinzitel@vinzi.at
Web: www.vinzi.at/de/vinzitel

Schlupfhaus
Mühlgangweg 1 
8010 Graz 
Tel.: 0316 482 959 
E-Mail: schlupfhaus@caritas-steiermark.at
Web: www.caritas-steiermark.at/hilfe-angebote/
kinder-jugendliche/wohnen/notschlafstelle-fuer-
jugendliche-schlupfhaus/
 

11 www.bundeskanzleramt.gv.at/service/frauenservice-beratung- 
   und-gewaltschutzeinrichtungen/beratungseinrichtung.html.  
   (Stand: 17.11.2021)
   www.bundeskanzleramt.gv.at/service/frauenservice-beratung-und- 
   gewaltschutzeinrichtungen/beratungseinrichtung/steiermark.html.  
   (Stand: 17.11.2021)
   www.graz.at/cms/beitrag/10304942/7753526/Selbst _ Sicher.html.  
   (Stand: 17.11.2021)
   ww.graz.at/cms/beitrag/10305008/7753526/Beratung _ und _ Service. 
   html. (Stand: 17.11.2021)
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SICHER LEBEN
Projekte

Gewalt & Prävention



„Für Frauen ist der vorgeblich sichere
Hort der Familie ein sehr gefährlicher Platz:

das Ausmaß an tätlicher Gewalt im privaten 
Zusammenleben ist ein unvorstellbar großes.“

Johanna Dohnal 
Bundesministerin für Frauenangelegenheiten 1990 - 1995


